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Vor 100 Jahren: Aus dem Archiv Tempelhof-Schöneberg

s

Ein Ausflugstipp - nicht jedermanns Ding

s
Jagd auf Wissen in Ruinen
Die Geschichte der Informations-
technik ist eng mit der deutschen
Industriegeschichte verknüpft und
die wiederum eng mit der staat-
lichen Förderung von Forschung
und Entwicklung im Kaiserreich.
Es war Wilhelm II. höchstpersön-
lich, der die Entwicklungen von
Siemens in Straßburg und der
AEG in Berlin zusammenführen
half, indem er die beiden Chefs in

einer Unterredung in seinem
Berliner Stadtschloss mit Förder-
versprechen dazu veranlasste, die
spätere Weltfirma Telefunken als
Gemeinschaftsunternehmen für
Nachrichtentechnik zu gründen.
Im Verlauf der Firmengeschichte
wurden hier sämtliche Bauele-
mente für die rasant sich be-
schleunigende Entwicklung der
Informationstechnik entwickelt

und gebaut, die u.a. auch das
Radio marktfähig machten. Vom
Sender bis zum Empfänger wurde
schließlich alles hergestellt, was
bei der Übertragung von Schall-
wellen durch Umwandlung in
elektromagnetische Wellen und
Rückübertragung in Schallwellen
nötig war.
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Zwangsheirat

Wohin mit Friedenau? Diese Sorge
bewegte die Friedenauer im Ok-
tober 1919. Auslöser war die Pla-
nung der Einheitsgemeinde „Groß-
Berlin“. Sechs selbstständige Städ-
te, 59 Landgemeinden und 27
Gutsbezirke sollten eingemeindet
werden. Das bedeutete eine 14-
fache Vergrößerung der ursprüng-
lichen Berliner Stadtfläche und
eine Verdoppelung der Einwoh-
nerzahl. Um die Verwaltung eines
so riesigen Stadtgebietes zu ge-
währleisen, plante man die Eintei-
lung in zwanzig fortlaufend num-
merierte Bezirke. Dazu sollten die
kleinen Landgemeinden und Guts-
bezirke der nächstgelegenen Nach-
barstadt zugeschlagen werden.
Für Friedenau hatte der Eingemein-

deausschuss die Vereinigung mit
Steglitz vorgesehen. 

Zu Steglitz wollte Friedenau aber
nie gehören. In seinen jungen
Jahren hatte es sich, aus Sorge, als
kleinste Vorortgemeinde nicht
überleben zu können, mehrfach
um Zusammenschlüsse mit Berlin
und Schöneberg bemüht. Doch
alle Anträge wurden damals vom
Landkreis Teltow abgelehnt und
die „angebliche Hilflosigkeit der
blühenden Gemeinde“ öffentlich
ins Lächerliche gezogen. 

Fortsetzung Seite 4

Originelles und Kommerz
auf dem RAW-Gelände
Die Initiatoren der umgebauten
Telefonzelle bezeichnen sie als
kleinste Disko der Welt.
Will man eine Miniatur-Disko, die
so genannte „gold edition“ spon-
tan und unkompliziert gerne ein-
mal selbst oder auch mit (hoffent-
lich stets neugierigen Berlin-)
Besuchern erleben, so bietet sich
die goldene, als Miniatur-Disko
konzipierte und derart umgebau-
te Telefonzelle an. Bei vertrautem
Diskosound und den dazu gehöri-
gen Diskokugel-Spotlights kann
man für 2 Euro seine zuvor ausge-
wählte Musik innerhalb der Zelle
allein oder mit Freunden erleben.
Für weitere 2 Euro gibt es ein
Postkartenfoto davon ausge -
druckt zur Mitnahme. 

Zu finden ist die originelle Teledis-
ko, als goldene Telefonzelle weit-
hin erkennbar, innerhalb des
RAW- Geländes im mittleren Be-
reich direkt gegenüber der Klet-
terhalle. Sie ist 24 Stunden be-
triebsbereit und zugänglich. Jün-
geren Touristen ist das gesamte
Areal sicherlich längst bekannt als
abendliche Partymeile. Die unter-
schiedlichsten Clubs, Cabaréts
und Restaurants bieten für jeden
etwas. 
Tagsüber, ab 12 Uhr, wenn die übli-
chen Hinterlassenschaften der ver-
gangenen Nacht vom Reinigungs-
dienst beseitigt wurden, sind be-
reits einige Angebote zu nutzen. 
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100-kW-Sender im Museum am Funkerberg in Königs Wusterhausen. Foto: Klaus Breitkopf

Hallelujah

s

Benefiz-
Gospelkonzert
Christliche Hilfe
Rubensstr. 87
Samstag, 5.10.2019, 18:00 Uhr

Benefizkonzert der beiden ältesten Gospel-
chöre Deutschlands: Das hat es so in Berlin
noch nicht gegeben: Die beiden ältesten
Gospelchöre Deutschlands singen zusam-
men in der Nathanael-Kirche!
"Voices of Confidence" Gospelchor Stape-
lage wurde im Jahre 1969 als einer der ers-
ten Gospelchöre Ostwestfalens in Lage-Sta-
pelage gegründet und stellt als der wohl
einzige Männer-Gospelchor Deutschlands
etwas Besonderes in der deutschen Gospel-
szene dar. Leitung: Johannes Hüttenmüller.
Gospelchor Hallelujah-Children Berlin grün-
dete 1970 der Sänger und Chorleiter Peter
Lenz. Er war einer der ersten Deutschen in
Berlin, die sich diesem Musikstil mit Leib
und Seele verschrieben. Leitung: Prof. Rai-
ner Weber.

Benefizkonzert zugunsten der
Christlichen Hilfe
Nathanael-Kirche, Grazer Platz 4, 
12157 Berlin
Eintritt 10 Euro; Der Erlös geht an die
Sponsorengemeinschaft Christliche Hilfe
Rubensstr. 87 e.V. zur Finanzierung der
Betriebskosten des Ladens.

Aller Anfang ist schwer

s

Liebe Leserinnen und Leser,

per E-Mail teilt uns eine Leserin aus der
Barbarossastraße mit, dass im Kleistpark ihr
alter Kletterbaum „weg ist“. Wie sich her -
ausstellte, handelte es sich um eine Schlitz-
blättrige Rot-Buche. Bis zum Ende des 19.
Jahrhunderts befand sich hier der Botani-
sche Garten von Berlin, der, nachdem das Ge-
lände für die umfangreichen Pflanzensamm-
lungen nicht mehr ausreichte, nach Dahlem
umzog. Einige Gehölze aus dem Samm-
lungsbestand verblieben am alten Standort
im heutigen Kleistpark. So auch die besagte
Rot-Buche, die hier eine Höhe und Breite
von 10 Metern erreichte (lt. Senatsverwal-
tung für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz).
Kurz darauf eine Meldung des BUND:
„SCHOCK IM KLEISTPARK vermutlich
rechtswidrige Baumfällungen! Dort fielen
nämlich vor Kurzem inmitten in der gesetz-
lich geschützten Vegetationsperiode (Baum-
fällverbot bis Ende September!) mindestens
acht dicke Buchen, drei Weißdorne sowie
eine seltene schlitzblättrige Buche der Säge
zum Opfer - ohne erkennbaren Grund eines
besonderen Ausnahmetatbestandes.“
Einen Tag zuvor vermeldete Bezirksstadträtin
Heß über eine Pressemitteilung: „Hitze-Som-
mer 2018 – 2019 und Pilzbefall erforderten
schnelles Handeln. Aufgrund eines sehr
schnell voranschreitenden Absterbens von
Bäumen im Kleistpark, das mit massivem
Pilzbefall einherging, war es leider notwen-
dig, 8 Buchen und 3 Hainbuchen im Kleist-
park zu fällen. Das Bezirksamt bedauert die-
se Verluste sehr und wird im Rahmen einer
anstehenden Investitionsmaßnahme in den
kommenden zwei Jahren für Ersatzpflanzun-
gen sorgen.“
Wir danken den Bäumen für frische Luft, ihre
Schönheit und die vielen anderen Aufgaben,
die sie für die Welt erfüllen. Klettern inklusive.
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www.cdu-friedenau.de

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Klimapolitik
ist wichtig!

Aber nicht auf
Kosten der

Wirtschaftskraft und
ohne zusätzliche
Steuerbelastung.

s

Ärmel aufkrempeln und anfangen

s
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www.elljot.com  Elfie Hartmann

... adé, mein Sommer

Fortsetzung von Seite 1:
Nachrichtentechnik spielt bis
heute auch in der militärischen An-
wendung eine wichtige Rolle,
denn sie erleichtert das Führen
großer Verbände. Im Kasernen-
komplex an der General-Pape-
Straße waren daher neben den
Eisenbahnern und den Luftschif-
fern auch die Nachrichtentechni-
ker des kaiserzeitlichen Heeres
beheimatet. Nicht zuletzt ihnen ist
der berühmt gewordene Sieg des
Ostheeres in der Schlacht bei
Tannenberg des Jahres 1914 zu
verdanken, denn dank der einge-
setzten Nachrichtentechnik konn-
te der gesamte Nachrichtenver-
kehr der russischen Armeen über -
wacht werden. Und infolge der
dadurch gewonnenen Informa-
tionen konnten die eigenen Kräfte
den gegnerischen Angriffsbewe-
gungen solange ausweichen, bis
sich eine Gelegenheit zum ent -
scheidenden Gegenschlag bot.
Das scheint auch auf der russi-
schen Seite unvergessen geblie-
ben zu sein, wie sich nach dem
nächsten Krieg zeigen sollte.

Nach dem 2. Weltkrieg, in dem
die Informationstechnik durch
Weiterentwicklungen wie etwa
dem Radar eine noch größere
Bedeutung gewonnen hatte, war
der Neuanfang für Telefunken
zunächst schwer. Denn den nun-
mehrigen Besatzungsmächten
war die Stärke der deutschen
Technik nicht verborgen geblie-
ben. Daher wurden von ihnen alle
nicht zerstörten Industrieanlagen
restlos ausgeräumt. Diese Demon-
tagen dauerten im Westen bis
1949 und im Osten sogar bis
1953. Aber darüber hinaus wurde
auch nach dem Wissen in den
Köpfen Ausschau gehalten. Bis
heute bekannt geblieben ist der
Wechsel der Raketentechniker in
die USA. Aber auch die Russen
wussten sich zu bedienen. Im ein -
zigen unzerstört gebliebenen
Haus der Firma in der Schöneber-
ger Maxstraße 8 (heute: Kärntner
Straße)  begann schon kurz nach
Kriegsende mit 60 Mitarbeitern
der Neuanfang mit der an den
Zeiterfordernissen orientierten
Produktion von Schubkarren und

Feuerzeugen. Doch schon kurze
Zeit später begann der Wieder-
einstieg in das eigentliche Kom-
petenzfeld, und zwar durch Mit-
wirkung von ganz unerwarteter
Seite. Denn im Januar 1946 er-
schien bei Telefunken in Schöne-
berg eine sowjetische Militärkom-
mission mit der Anfrage, ob die
Firma sich in der Lage sehe, einen
100 Kilowatt-Langwellensender
zu bauen. Dazu heißt es in den
Erinnerungen des langjährigen
Entwicklungschefs W.T. Runge:

Wissen macht Mut
„Es war uns peinlich zuzugeben,
dass die große alte Fa. so etwas
nicht könnte und so erklärte
Pohontsch (damaliger Chef), ja,
das könnten wir wohl, aber wir
brauchten dazu eine Starthilfe:
Lebensmittel für unsere Mitarbei-
ter während der Bauzeit, Trans-
portmittel und einen Offizier mit
der Befugnis zur Beschlagnahme
benötigten Materials für uns und
schließlich eine Auszahlung in Hö-
he von 50%, also 500.000 Reichs-
mark. Halb hofften wir, dass die
Russen auf diese Forderung nicht
eingehen würden, aber sie sagten
ganz ungeniert: Schön. Militär-
portionen für wie viel Mann?
500? Gut. Drei Lastwagen und ein
Major mit Vollmacht, reicht das?
500.000 Mark Auszahlung? Iwan,
hol mal den Koffer mit dem Geld
herauf!

Und da saßen wir nun. Immerhin
musste sich damit etwas anfan-
gen lassen. Aber, sagten die
Russen, Termin für die Übergabe
ist der 15. August dieses Jahres,
und wenn der nicht eingehalten
wird, dann ist das Sabotage, und
dann werden Sie alle abgeholt wie
Sie hier sitzen. Darauf guckten wir
uns an, schluckten ein paarmal,
aber der unerschütterliche Po-
hontsch sagte schließlich zu, ob-
wohl wir auch in den besten
Zeiten niemals für einen 100Kw-
Sender eine Bauzeit von sieben
Monaten hatten einhalten kön-
nen. Es wurde die schönste Zeit
meines Telefunkenlebens. Die

übrigen Fertigungen wurden ab-
getrennt und mit Lebensmitteln,
Geld und Requirierungsmöglich-
keiten eine Organisation aufgezo-
gen, die nur für diesen einen Auf-
trag arbeitete. Nichts kam dazwi-
schen, alles arbeitete Hand in
Hand.

Zunächst das Berechnungsbüro,
dann das Konstruktionsbüro. Dann
kamen Werkstatt und Beschaf-
fung. Betriebsleiter, Meister und
Mechaniker waren das Einfachste
aus unserem alten Personalbe-
stand. Werkzeuge und Werkzeug-
maschinen wurden gefunden, be-
schlagnahmt und instandgesetzt,
und in den Räumen in der Sickin-
genstraße wurde die Werkstatt
eingerichtet. Viele Bauteile hätten

wir noch gar nicht herstellen kön-
nen, wussten aber, wo derglei -
chen herumlag, der große Modu-
lationstransformator zum Beispiel,
und Wasserkühlröhren, die beim
Einmarsch versteckt worden wa-
ren. Die Firma. wuchs auf 500
Mann, der Sender war am 15. Juli
in Königs-Wusterhausen fertig
montiert und wurde von uns vier
Wochen lang zur Probe gefahren,
bis zur offiziellen Übergabe am
15. August 1946.“

Das war der Anfang eines er-
staunlichen Wiederaufstiegs von
Telefunken, denn es gab bald An-
schlussaufträge von den Englän-
dern, die in ihrer Besatzungszone
ebenfalls den Rundfunk neu auf-
bauen wollten, und von da an

blieben die Auftragsbücher gut
gefüllt. Doch schien die sowjeti -
sche Besatzungsmacht nach dem
Erfolg bei ihrem Coup in Schö-
neberg Blut geleckt zu haben, wie
man unter Räubern so sagt. Am
22. 10. 1946 wurden um 4 Uhr
morgens 230 der qualifiziertesten
Mitarbeiter der alten Tante Tele-
funken aus dem Schlaf gerissen
und oft sogar mitsamt ihren Fa-
milienangehörigen auf Lastwagen
geladen und anschließend mit der
Bahn in die Sowjetunion abtrans -
portiert. Dort wurden sie so lange
zum Wissenstransfer zwangsver -
pflichtet, bis sie nicht mehr benö-
tigt wurden. Erst 1952 durften sie
nach Hause zurückkehren.

Ottmar Fischer

Jagd auf Wissen in Ruinen

Neues Programm: „Mascha und der Bär“

s

Neue Abenteuer im Puppentheater

In unserer Juli/August-Ausgabe
des vergangenen Jahres haben
wir aus Anlass ihres Gastspiels
auf dem Breslauer Platz das

Puppenspiel der Familie Richter
vorgestellt. Und wie damals ver-
sprochen, wollen wir nun für alle
Freunde dieses fahrenden Figu-
rentheaters darauf hinweisen,
wo das Kasperle und seine
Freunde diesmal zu finden sind:
Am Stadtbad 1 / Mecklenburgi-

sche Straße 80 (U-Bahnhof
Heidelberger Platz), bis ein-
schließlich Sonntag, 13. Oktober.
Di-Sa: 17 Uhr
So: 11 Uhr und 15 Uhr
So, 13.10.: nur 11 Uhr
Mo: Ruhetag
Info: 0160 / 629 11 93

Auf Befehl der russischen Besatzungsmacht musste die Fa. Telefunken 1946 in äußerst kurzer Zeit in Königs Wusterhausen
einen 100 kW Langwellensender errichten, der als Deutschlandsender ein ostdeutsches Programm und zeitweilig als Radio
Wolga auch ein russisches Programm abstrahlte. Foto: Klaus Breitkopf
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Clankriminalität effektiv bekämpfen - 
Task Force in Tempelhof-Schöneberg einrichten

SPD

Aus der Bezirksverordnetenversammlung Tempelhof-Schöneberg

s

August Gaul - Hirsch. 1912, vergoldetes Kupfer. Die Plastik krönt den Hirschbrunnen im Rudolf-Wilde-Park. Foto: Axel
Mauruszat

Der Haushalt
glänzt
Heutzutage wird dem großstäd-
tischen Konsumenten die regio-
nale Erntezeit vielfach nur noch
dadurch bekannt, dass dann ein-
heimische Waren wieder Plätze
in den Regalen einnehmen, die
sie in der übrigen Zeit an globale
Produkte abtreten mussten. In
den früheren Zeiten nicht globa-
lisierter Märkte bedeutete jedoch
eine fehlgeschlagene Ernte der
lokalen Erzeuger unvermeidlich
eine nachfolgende Hungersnot.
Aus diesen Zeiten hat sich bis
heute das Erntedankfest im Ok-
tober erhalten. Und aus dem
gleichen Grund findet bis heute
der politische Ernteverteilungs-
kampf ebenfalls im Herbst statt.
Nur meist ohne Dank. 

Aktuell sagen die Steuerschät-
zungen für das Land Berlin ein
prächtiges Erntejahr voraus, was
zur Ursache die erfreuliche Tat-
sache hat, dass erstmals seit der
Wiedervereinigung und nach der
Verarbeitung ihrer Folgekosten
dieses gebeutelte Berlin den ers-
ten Platz unter allen Bundeslän-
dern beim Wirtschaftswachstum
(BIP) eingenommen hat. Bezirks-
bürgermeisterin Angelika Schött-
ler (SPD) versäumte indes nicht,
in ihrer Rede zur Verabschiedung
des neuen Bezirkshaushalts trotz
der guten Zahlen darauf hinzu-
weisen, dass in der Vergangen-
heit schwere Zeiten mit Perso-
nalabbau, der Einstellung sozia-
ler Angebote sowie einer Unter-
ausstattung in den Ämtern mit-
samt der Aufgabe ganzer Dienst-
gebäude bewältigt werden mus-
sten. Erst nach zehn Jahren der
striktesten Haushaltsdisziplin ha-
be in den letzten Haushaltsjahren
eine bescheidene Wende einge-
leitet werden können. Mit einem
ersten Stellenaufwuchs und der
Anschaffung dringend benötig-
ter Gerätschaft. 

Jetzt geht‘s los

Aber erst dieser neue Haushalt
erlaube tatsächlich eine echte
Rückgewinnung der notwendi-
gerweise bislang eingeschränk-
ten Handlungsräume. Doch auch
diesmal noch müsse mancher
Wunsch unerfüllt bleiben, „denn
die Gelder sind nun mal end-
lich“, so die Bürgermeisterin.
Trotzdem sei für die Systematik
bei den Einnahmen festzuhalten:
Ein positiver Saldo von 22 Millio-

nen aus dem vergangenen Jahr
wird die Ausgaben-Seite berei-
chern. Die von der Senatsver-
waltung festgelegte Zuweisung
auf Grundlage der Kosten-Leis-
tungsrechnung weist zudem
dank der selbst erarbeiteten
Mengenentwicklung einen An-
stieg aus. Und positiv für den
Haushalt wirkt sich auch aus,
dass die Senatsverwaltung dies-
mal ihre dank der Konjunktur
aufgestockten Personal-Richt-
werte schon vor den Haushalts-
beratungen bekannt gegeben
hat, wodurch sie Eingang in die
Planungen der Bezirke finden
konnten. Weil die in allen Fach-
bereichen neu geschaffenen
Stellen erfahrungsgemäß nicht
alle schon zum Jahresbeginn
besetzt sein werden, konnte
daher ein rechnerisches Plus bei
den Personalkosten einkalkuliert
werden.
So sind also die Voraussetzungen
gut. Aber es bleiben die
Probleme bei der inhaltlichen
Umsetzung.

Im kommenden Jahr werden 176
neue Stellen zu besetzen sein, zu
denen noch die 33 bislang trotz
aller Bemühungen immer noch
nicht besetzten Stellen aus dem
in den beiden letzten Jahren
bewilligten Stellenaufwuchs hin-
zukommen. Überhaupt erklärte
die Bürgermeisterin die mög-
lichst schnelle Besetzung der
neuen Stellen zum wichtigsten
Anliegen für die nächste Zeit:
„Das ist DIE Voraussetzung da-
für, dass uns alle weiteren Über-
legungen auch gelingen kön-
nen!“ Dabei sei zu beachten,
dass eine weitere Beschleuni-
gung der Besetzungsverfahren,
wie sie auch in der jetzigen
Haushaltsdebatte von CDU und
FDP wieder angemahnt wurde,
nicht mehr möglich sei. Während
der späteren Durchführung der
von der CDU verlangten nament-
lichen Abstimmung zu ihren fünf
Änderungsanträgen, die von der
rot-grünen Hausmehrheit alles-
amt abgeschmettert wurden,
und zu denen auch die weitere
Aufstockung des Grünflächen-
Etats um satte 200.000 Euro ge-
hörte, nahm die Bürgermeisterin
Gelegenheit, gegenüber der
Stadtteilzeitung zu erläutern, wie
kompliziert das Stellenbeset-
zungsverfahren im öffentlichen
Sektor ist. Anders als in der

Privatwirtschaft könne kein Be-
vollmächtigter einfach einen
geeignet erscheinenden Bewer-
ber auswählen. Vielmehr seien
durchweg Fristen einzuhalten.
Das beginne mit der dreiwöchi-
gen Ausschreibungsvorschrift, es
müsse sodann ausgewertet und
abgestimmt werden, die Vorstel-
lungsgespräche müssten termin-
lich abgestimmt und durchge-
führt werden, die drei Sonderbe-
auftragten für Frauen, Integra-
tion und Behinderte müssten mit
eigenen Fristen um Stellungnah-
me gebeten werden und schließ-
lich habe auch der Personalrat
noch eine Frist zur Stellungnah-
me. Sei endlich alles unter einem
Hut, erreiche das Bezirksamt
nicht selten die betrübliche
Nachricht, dass der ausgewählte
Bewerber inzwischen eine ande-
re Stelle gefunden habe.

Mit neuen Ideen vorwärts

Wenn aber an dieser Stellschrau-
be wegen der gesetzlichen Vor-
gaben nicht weiter gedreht wer-
den könne, so müsse das Au-
genmerk verstärkt auf die übri-
gen Faktoren im Findungspro-
zess gerichtet werden. Die Bür-
germeisterin stellte unter dem
Beifall der Bezirksverordneten
dazu fest, dass qualifiziertes
Personal vor allem dann gewon-
nen werden könne, wenn es
gelinge, die Bewerber davon zu
überzeugen, dass der Bezirk ein
besserer Arbeitgeber ist als so
manch anderer. Es müsse in dem
Ausgewählten der unwiderstehli-
che Wunsch geweckt werden, im

Bezirk anzufangen, und außer-
dem bei den bestehenden Mit-
arbeitern der Wunsch, unbe-
dingt bleiben zu wollen: „Wir
sind ein guter Arbeitgeber und
haben viel zu bieten. Davon bin
ich überzeugt!“ Mit der Auf-
stockung der Mittel für die Suche
nach geeignetem Personal erhält
das Bezirksamt nun endlich auch
die Möglichkeit neue Wege zu
beschreiten: „Zentral wollen wir
dafür sorgen, dass Quereinstei-
ger_innen die nötigen zusätz-
lichen Fachkenntnisse bekom-
men. Wir werden ein eigenes
zentrales Quereinsteigerpro-
gramm auflegen!“ Erkenntnisse
darüber, an welchen Qualifika-
tionen es bei Einstellungen man-
gelt, sollen aus den einstellenden
Fachabteilungen an eine zentrale
Koordinierungsstelle weitergelei-
tet werden, die sich dann um die
Kompensation der erkannten
Defizite kümmern soll.

Während Marijke Höppner als
Fraktionsvorsitzende der SPD mit
der Kurzformel „Mehr Geld,
mehr Anschaffung, mehr Perso-
nal“ die Zuversicht der rot-grü-
nen Zählgemeinschaft zum Aus-
druck brachte, dass mit diesem
Haushalt „die Bürger besser er-
reicht werden können“, kam von
den anderen Parteien Kritik,
wenn auch infolge der arbeitsin-
tensiven Beratungen in kurzen
drei Wochen im Modus einer ge-
wissen Erschöpfung. Die AfD
war unzufrieden mit der Einstel-
lung von 80.000 Euro in den
Haushalt für mögliche Rechts-
streitigkeiten wegen der Ausü-

bung des staatlichen Vorkaufs-
rechts wie im Falle Gleditsch-
straße. Die CDU war unzufrieden
mit der mangelhaften Verfol-
gung von Ordnungswidrigkeiten
wie der illegalen Müllablage,
sowie mit der ungenügenden
Grünpflege, insbesondere auf
den Mittelstreifen. Die FDP be-
mängelte die gewaltig ange-
wachsene Summe für das Ju-
gendamt, insbesondere des-
wegen, weil das Jugendamt
nicht ausreichend gegen die ille-
gale Besetzung der alten Potse
durch das Punker-Kollektiv vor-
gegangen sei, was wegen der
Regressforderungen des betrof-
fenen Eigentümers einen großen
Teil des Aufwuchses beim Etat
des Jugendamtes wieder aufzeh-
ren werde. Und schließlich
mochte auch die Linke dem vor-
gelegten Haushaltsentwurf nicht
zustimmen. Im Gegensatz zu
den vorgenannten Parteien
stimmte sie allerdings nicht da-
gegen, sondern enthielt sich der
Stimme. Symptomatisch für das
unzureichende Engagement im
Bereich der sozialräumlichen
Ordnung sei der Verlust der
selbstständig verwalteten Räume
von Potse und Drugstore in der
Potsdamer Straße. Der angebo-
tene Ersatz sei keine akzeptable
Lösung.

Wie man sieht, liegt auch in der
Politik das Glück ganz im Auge
des Betrachters.

Ottmar Fischer
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Ein Ausflugstipp - nicht jedermanns Ding

s

Foto: Elfie Hartmann

Vor 100 Jahren: Aus dem Archiv Tempelhof - Schöneberg

s

„Als Vermählte empfehlen sich: Friedenau - Schöneberg“ Quelle: Museen Tempelhof-Schöneberg

Originelles und Kommerz
auf dem RAW-Gelände

Zwangsheirat

gener oder unerlaubte Bemer-
kungen wie „Ich will da sein, wo
es mehr zu essen gibt“, enthiel -
ten. Die Gemeindevertretung
rechnete und fand heraus, dass
sich Befürworter und Gegner
Wilmersdorfs die Waage hielten.
Eine solche Spaltung war gefähr -
lich. Möglicherweise brachte sie
die Eingemeindungsbehörde auf
den Gedanken, „Friedenau zu
zerstückeln und auf die Bezirke
aufzuteilen“. Das musste verhin -
dert werden und so stellte die
Gemeindevertretung am 17.10.
den kühnen Antrag an die preußi -
sche Landesversammlung, „auch
einem kleinen Volk das Selbstbe-
stimmungsrecht zu belassen“. Als
„Groß Friedenau“ sei es mit seiner
„vollständig entwickelten und
abgeschlossenen Verwaltung“ in
der Lage, ein eigenständiger Ver-
waltungsbezirk von „Groß Berlin“
zu bleiben. Vergleichbaren Ge-
meinden wie Tegel und Weißen-
see war dieser Wunsch auch be-
willigt worden. 

In den folgenden Monaten sah
Friedenau sich in den Ausschüssen
hin und her geschoben, mal zu
Steglitz, mal zu Wilmersdorf, mal
zu Schöneberg. Friedenau selbst
beharrte auf seiner Selbständig-
keit. Man rief zu Demonstrationen
und Tausende kamen. 

Umsonst! Am 27. April 1920 be-
siegelte die preußische Landesver-
sammlung sein Schicksal. Es
wurde dem 11. Verwaltungsbezirk
Schöneberg zugeschlagen und
gemeinsam mit allen übrigen
Stadt- und Landgemeinden als
„Muss-Berliner“ in die Einheits-
gemeinde „Groß-Berlin“ aufge -
nommen. 

„Friedenau starb an der Einverlei-
bung, doch seine Werke leben!“,
tröstete der nachfolgend gegrün-
dete Schöneberg-Friedenauer Lo-
kalanzeiger.

Maria Schinnen

die Friedenauer so gern erholen,
„die schöne Gartenstadt, den
schönen Kaiserplatz, den Rüdes-
heimerplatz mit der Untergrund-
bahn und die guten Schulen“. Mit
„Parole Wilmersdorf!“ endete ihr
kämpferischer Aufruf. 

Herr G. gab am 6.10. zu Beden-
ken, dass aber die Kanalisation für
Schöneberg spräche. Er wies auf
die 1904 „in weiter Vorausschau“
gebaute gemeinsame Entwässe-
rungsanlage mit Schöneberg.
Würde Friedenau mit Wilmersdorf
vereinigt und würde Schöneberg
die Friedenauer Abwässer nicht
mehr aufnehmen, so müsse die
Entwässerungsanlage völlig um-
gebaut werden, da beide Ge-
meinden unterschiedliche Syste-
me benutzten. Zu teuer, befand
er. Schöneberg besäße außerdem
ein Kranken- und ein Rathaus,
Wilmersdorf beides aber noch
nicht. Das, was vorhanden sei, sei
ihm lieber, als das, was sehr unge-
wiss erst kommen solle, schloss er
sein Votum. 

Herr Loos von den Deutschnatio-
nalen betonte die enge Verbin-
dung der „Tochter Friedenau“ zur
„Mutter Wilmersdorf“. Schließlich
sei es einst aus deren Rittergut
herausgeschnitten worden. Und
was die Kanalisation angehe, so
sei man mit Schöneberg nur „rein-
gefallen“. Nach einem Wolken-
bruch ließe man das Wasser hin-
unter auf die Friedenauer Straßen,
da es nun mal nicht bergauf nach
Schöneberg fließen könne. 

E.H. empörte sich am 8.10. über
anonyme Flugblätter und Post-
karten mit der Aufforderung, für
Wilmersdorf zu stimmen. Man
scheine wohl die Friedenauer für
„reichlich dumm“ zu halten und
zu glauben, dass sie sich durch
„solche Mätzchen“ beeinflussen
ließen!

Am 12.10. war es dann soweit:
12.579 Wähler stimmten für
Schöneberg, 13.412 für Wilmers-
dorf, 558 für Steglitz. Fast 4.000
Zettel waren ungültig, da sie
Namen Verstorbener oder Verzo-

Fortsetzung von Seite 1:
Schließlich entschied Friedenau,
selbstständig zu bleiben, investier-
te viel in seine Infrastruktur und
Verwaltung „in dem stolzen Be-
wusstsein, dass auch eine kleine
deutsche Gemeinde Großes zu lei-
sten vermag“. Und nun eine
Zwangsehe mit Steglitz? Wenn
schon Eingemeindung, dann ka-
men nur Schöneberg oder Wil-
mersdorf infrage! Eine Volksab-
stimmung sollte Klarheit bringen.
Pros und Contras füllten den Lo-
kalanzeiger.

Den Auftakt machte die Warnung
eines Offiziers aus der Kaiserallee
am 15.9. während einer Gemein-
deratssitzung: „Weh uns vor ei-
nem Anschluss an das spartaki-
stisch - kommunistische Wilmers-
dorf!“

Dagegen verwahrte sich Amtsge-
richtsrat Weber aus Wilmersdorf
am 7.10.: Wenn er auch zugeben
müsse, dass „sich die unabhän-
gig-kommunistischen Herrschaf-
ten mehr als nötig in Wilmersdorf
mauserten“, so sei dies doch noch
lange kein Grund für solche Über-
treibungen. Im Gegenteil! Zu den
spartakistischen Veranstaltungen
kämen auch ganze Ströme von
Schönebergern und Friedenauern. 

Einige Einsender gingen die Sache
pragmatisch an. Für Herrn D. bei-
spielsweise war die Gerichtsfrage
die alles entscheidende. Schöne-
berg besäße ein eigenes Amts-
gericht und gehöre zu einem für
ihn gut erreichbaren Landgericht.
Die Verkehrsverbindungen zu den
Gerichten in Wilmersdorf aber
würden halbe Tage in Anspruch
nehmen. Daher gehöre Friedenau
klar zu Schöneberg. 

Dagegen wandte sich Frau E.L. am
7.10.: Die „friedlichen Friede-
nauer“ ließen sich doch wohl
nicht von der Lage des Landge-
richts bestimmen. Sie nannte
Herrn D. daraufhin die „schönsten
Verbindungen“ von Friedenau
zum Landgericht Wilmersdorf.
Dann erinnerte sie an die Schön-
heiten von Wilmersdorf, wo sich

eingerichtete Clubs, individuelle
Restaurants und Bars. Sogar ein
kleiner Vintage-Möbelladen hat
hier eine feste Bleibe gefunden.
Zusammenfassend zu beschrei-
ben ist das Ganze als ein alterna-
tives Kulturprojekt von gelunge-
ner, allerdings für manchen als
etwas gewöhnungsbedürftig zu
erlebende Örtlichkeit mit zeitge-
nössischer, teilweise hochkünst-
lerischer Ausstattung. Der ehema-
lige Eigentümer des fast 9000qm
großen Geländes war die Deut-
sche Bahn. RAW steht für Reichs-
bahnausbesserungswerk.

Und zurück zu der hier aufgestell-
ten goldenen Telefonzellendisko:
Es werden noch drei weitere „te-
lediskos“ der anfangs beschriebe-
nen Art in Berlin angeboten, aller-
dings sind diese als mobile Tele-
disko-Telefonzellen konzipiert. Es
handelt sich um die Schwarze,
Weiße und Blaue Edition. Sie kön-
nen weltweit gebucht werden.
Die einzige „silber-edition“ soll
übrigens in Mexico City stehen.

Elfie Hartmann

RAW Gelände
Revaler Str. 99, 10245 Berlin

Fortsetzung von Seite 1:
Sei es das gepflegte Schwimmbad
„Haubentaucher“ mit den wech-
selnden Eventbereichen und dem
kleinen integrierten Kinderspiel-
platz plus Restauration. Die Viel-
zahl bereitgestellter Liegen dort, je
nach Wetterlage zu nutzen, bietet
zusätzliche Entspannung. Um die
Mittagszeit herum geöffnet ist
auch zum Beispiel schon das be-
eindruckende Kletterwand-Areal
mit unterschiedlichsten Höhen
und Schwierigkeitsgraden sowie
die gleich anschließende Skate-
boardbahn für Kinder und Jugend-
liche. Abends finden dort regel-
mäßig nach Ankündigung und
Wetterlage kleine Veranstaltun-
gen wie Freilichtkino und andere
Darbietungen statt. Auch die Bars
sind dann geöffnet.
Das gesamte weitläufige Gebiet
befindet sich an der Warschauer
Straße in Friedrichshain in direkter
Nähe des historischen Bahngelän-
des. Es wurde ehemals konzipiert
als frei zugänglicher Raum für die
Allgemeinheit. Für interkulturelle
Projekte, Ausstellungen und bun-
te Mischungen von Märkten aller
Art ist es inzwischen Heimat.
Ebenso für diverse, zum Teil recht
kuriose, oder sehenswert originell
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Natur im Kiez

s

Ausflug für Ehrenamtliche im Nachbarschaftsheim Schöneberg

s

Foto: Barbara Lüders Foto: © Francis C. Franklin / CC-BY-SA-3.0

Dampferfahrt über die Spree

Das Nachbarschaftsheim Schö-
neberg ist mit etwa 1.100 Mit-
arbeitern nicht nur einer der
größten Arbeitgeber im Bezirk,
es beschäftigt auch mehr als
1.700 Ehrenamtliche. Und den
engagierten Helfern, die schon
mehr als 5 Jahre dabei sind,
dankte das Nachbarschaftsheim
in diesem Jahr mit einer Dam-
pferfahrt auf der Spree durch die
Innenstadt Berlins zwischen dem
Regierungsviertel und Treptow.

Wer glaubt, eine Dampferfahrt
über die Spree hätte nun inzwi-
schen jeder Berliner einmal ge-
macht, mit Kindern und Enkeln
oder mit Besuch von außerhalb,
der hat sich geirrt. Es gab immer
wieder Aahs und Oohs und oft
hörte man „guck mal hier“ und
„das ist aber interessant“ und
„das hab ich ja noch nie gese-
hen“. 
Das Wetter meinte es besonders
gut an diesem Sommertag. Die
Wolken rissen auf und kaum war
die Sonne zu sehen, wurden die
mitgebrachten Regenschirme zu
Sonnenschirmen umfunktioniert
und überall auf dem Oberdeck
aufgespannt.

Das Nachbarschaftsheim hatte
für seine längjährigen Ehrenamt-
lichen die MS Alexander von
Humboldt der Stern- und Kreis
Schifffahrt gechartert. Die Gäste
wurden mit einem Glas Sekt an
Bord empfangen, später wurde
ein Büfett mit verschiedenen
Fingerfood-Häppchen und Ku-
chen angeboten. Das Service-
Personal an Bord des Schiffes
war außerordentlich aufmerk-
sam und freundlich und brachte
den Gästen während der ganzen

Fahrt gerne die Getränke an
Deck und räumte wie selbstver-
ständlich das Geschirr zurück.

Der Vorstandsvorsitzende des
Nachbarschaftsheim Schöne-
berg, Herr Jürgen Kipp, hielt eine
Begrüßungsrede und dankte sei-
nen ehrenamtlichen Mitarbeitern
für ihre zuverlässige Arbeit und
betonte ausdrücklich: „Die eh-
renamtlichen Helfer machen das
Nachbarschaftsheim aus!“ Das
Nachbarschaftsheim wäre nichts
ohne sie. Die Betroffenen nickten
alle zustimmend mit dem Kopf.
Und lächelten stolz.

Für dieses Event war auch Herr
Jürgen Karwelat von der Berliner
Geschichtswerkstatt in der Schö-
neberger Goltzstraße engagiert
worden, der ausführlich und
kenntnisreich Erklärungen zur
geschichtlichen Entwicklung der
einzelnen Stadtteile und Gebäu-
de gab, an denen der Dampfer
langsam vorbei zog.
Seine Ausführungen waren sehr
interessant, da sie tatsächlich
weit über die üblichen Erklärun-
gen der Stern- und Kreis Schiff-
fahrt hinaus gingen. Oder hätten
Sie gewusst, dass an der Stelle
der berühmten Charité das erste
Krankenhaus von Berlin gestan-
den hat. Dessen Vorläufer war
ein Pesthaus, das der preußische
König Friedrich I 1710 errichten
ließ, als eine Welle der Pest auf
Berlin zurollte. Glücklicherweise
wurde es dann doch nicht ge-
braucht. Deshalb wurde es erst
ein Armenhaus, dann ein Laza-
rett und 1727 ein Bürgerhospi-
tal. Oder, dass die heutigen
Musik- und Tonstudios am Ufer
in Friedrichshain in einem ehe-

maligen Kühlhaus für Eier einge-
richtet wurden.

Es nahmen 128 Ehrenamtliche
an dieser Dampferfahrt teil. Sie
wurden begleitet von 20 haupt-
amtlichen Mitarbeitern, die im-
mer wieder das Gespräch mit
ihren Gästen suchten.
Die Helfer kamen aus den unter-
schiedlichsten Bereichen, zum
Beispiel aus der Arbeit mit Kin-
dern, aus der Betreuung De-
menzkranker, aber auch aus der
Wandergruppe. Auf Deck lag so-
gar ein Begleithund, der eine Da-
me begleitete, die, obwohl sie
selbst so schwer behindert ist,
dass sie auf die Hilfe ihres Hun-
des angewiesen ist, seit über 30
Jahren andere behinderte Men-
schen betreut. Gerade solchen
Menschen wollte das Nachbar-
schaftsheim an diesem Tag im
August mit einem Ausflug auf
dem Wasser danken.

Der Tag kann wohl als gelungene
Veranstaltung bezeichnet wer-
den. Als die Teilnehmer von Bord
gingen, hörte man überall begei-
sterte Stimmen und immer wie-
der den Satz „Das war ein richtig
schöner Tag!“.

Christine Bitterwolf

Der Distelfink (Carduelis Carduelis)

Einer christlichen Sage zufolge sa-
ßen diese knapp spatzengroßen
Vögel bei der göttlichen Farbver-
gabe des Federkleides still und
bescheiden in der hintersten Reihe
und warteten geduldig auf ihre
Farbvergabe. An die Reihe ge-
kommen, war die Farbpalette leer,
und so beschloss der Schöpfer, die
noch vorhandenen Farbtupfer
ausgiebig zu verteilen und aus
ihnen eine der buntesten Singvo-
gelarten zu machen: Er verpasste
ihnen allen einen goldgelben
Bauch, Flügel mit gelben Deck-
federn und weißpunktierten Steu-
erfedern, eine karminrote Ge-
sichtsmaske und - wie es sich ge-
hörte - ein schwarzes Kopfhäub-
chen. Den Weibchen fehlt aber
keine Rippe, sondern bei ihnen
endet die rote Gesichtsmaske vor
den Augen. Distelfinken besitzen
also nur einen schwach ausge-
prägten Geschlechtsdimorphis-
mus (unterschiedliches Aussehen
der Geschlechter). 
„Goldfinch“ nennen ihn die Be-
wohner des größten europäischen
Geldbörsenplatzes London, „Augs-
burger Nachtwächter“ wegen
dessen Uniformfarben die eher
etwas stilleren Bayern; „Chardon-
neret elegant“ heißt er in Frank-
reich und als „ Cardellino“ besin-
gen ihn die Italiener. Antonio
Vivaldi hat ihm in Opus 10,6 ein
Flötenkonzert geschrieben und
auch  in den „Vier Jahreszeiten“
mit einer kurzen Violineinlage ein
Denkmal gesetzt. 
In Mitteleuropa folgen Zungen-
gewandte der lautmalerischen
polnischen Bezeichnung  (SZCZY-
GIEL- Sprechen Sie das mal aus
!?)) nur ungern und nennen ihn
einfach  STIEGLITZ statt Distelfink.
So auch in Friedenau, denn Dis-
teln (Carden) und Blüten mit Sa-
men – ihre Hauptnahrung – sehen
wir in den Vorgärten fast nicht,

dagegen immer mehr einfallslos
und pflegeleicht bepflanzte Bo-
denflächen, die auch den inzwi-
schen zahlreichen Ratten einen
vorzüglichen Unterschlupf bieten. 
Stieglitze gelten bei uns als
„Standvögel“ und sind gegen-
wärtig noch nicht als „rote Art“
bedroht. Als Nahrungsspezialisten
für Samen verschiedenster Art,
vornehmlich der Disteln, ver-
schwinden sie aber allmählich aus
monokulturellen agrarischen Räu-
men und werden zu städtischen
Kulturfolgern. Kleingärten, Parks
und Wegränder bieten den tagak-
tiven und immer rastlosen Vögeln
- vorausgesetzt es gibt nicht nur
Rasenflächen - blumenreiche Nah-
rung. Hier finden sie auch noch
hinreichende Nistmöglichkeiten.
In kleinen Gruppen zusammenge-
schlossen brüten sie im Schutz
höherer Bäume. Ihre Nesthygiene
ist musterhaft und sollte erwähnt
werden: bis sechs Tage nach dem
Schlüpfen fressen die Eltern den
Jungvogelkot; bis zum 12. Tag
wird er aus dem Nest entfernt und
danach deponieren die Jungvögel
ihren Kot am Nestrand. Das soll
mal einer nachmachen! 
Unterstützen können Sie die
Stieglitze durch Anlegen blumen-
reicher Flächen und Balkone,
durch Vertreiben von Elstern und
unangeleinten Katzen, sowie
durch samenreiche Winterfütte-
rung in Futterhäuschen. So wer-
den sie am Treiben dieser bunten
Vogelschar ihr Vergnügen finden.
Aber hüten Sie sich vor dem Er-
lernen eines Zwiegesangs. So vari-
abel wie Carduelis Carduelis singt
kaum eine andere Vogelart. Allen-
falls könnten Ihre Kinder ihre
Blockflöten hervorkramen und im
höchsten Register pfeifen ... Aber
was dann die Nachbarn sagen, ist
eine andere Geschichte.

Hartmut Ulrich

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de
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Di 22.10.2019, 19:00 bis 21:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Großer Salon,
Grunewaldstr. 55, 12165 Berlin
Ankunft – 
Meine Heimat im Gepäck
Junge geflüchtete AutorInnen prä
sentieren ihre Texte.
Im moderierten Gespräch mit jungen
Berliner Erwachsenen sprechen die
Gäste über ihr Werk, ihre Flucht und
ihre Ankunft in Berlin. Veranstalterin:
LiteraturInitiative Berlin. Eintritt: 6/4
Euro.

Fr 25.10.2019, 19:00 bis 21:00 Uhr
Begine, Potsdamer Str. 139, 10783 B.
LAZ reloadedxx mit Halina
Bendkowski
Lesbische Fragen – Queere Fragen?
Welche Allianzen sind eine geeignete
Strategie gegen den backlash von
rechts und ‚links'-identitär? Wer
gedenkt z. B. an was und wen in den
großen Ausstellungen in Berlin und
New York? Waren Lesben der 70er
und 80er Jahre anders queer als
heute? Was bedeutet lesbische
Sichtbarkeit damals und heute?
Allianzen gestern und heute - gegen
wen und für was? Halina
Bendkowski (Vortrag & Gespräch),
Christiane Härdel (Moderation).
Veranstalterin: LAZ reloadedxx.
Eintritt frei! Spenden willkommen!

Fr 25.10.2019, 19:30 bis 21:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Großer Salon,
Grunewaldstr. 55, 12165 Berlin
35 Jahre 
Autorenforum Berlin e.V .
Preisverleihung mit Lesung und
Jubiläumsfeier.
Der Wettbewerb stand unter dem
Thema „Makellose Männer“, die ein
gereichten Texte eröffneten einen
Kosmos von Wünschen und
Vorstellungen, wie makellose
Männer sein könnten; vor allem aber
an welchen empfundenen Makeln
Männlichkeit erfahren wird.
Ausgezeichnet werden drei Texte von
außergewöhnlicher literarischer
Qualität in drei ganz verschiedenen
Dimensionen. Weiter kommen Texte
zur Lesung, die in die Anthologie
aufgenommen wurden. Alexandra
Lüthen – Moderation. Grußworte:
Slavica Klimkowsky, Erste
Vorsitzende. Eintritt: 10/7 Euro

Mi 16.10.2019, + Do 17.10.2019
Theater O-TonArt, Kulmer Str. 20a,
10783 Berlin
Die Einladung
Eine dramatische Komödie von
Florian Scheibe. Zwei Paare, seit vie-
len Jahren eng befreundet, genau
wie die beiden Töchter. Doch nun
gibt es eine Neuigkeit, die möglichst
schonend beizubringen ist. Also lädt
das eine Paar das andere zum Essen
ein. Der Abend beginnt wie so viele
zuvor: Small Talk, Erinnerungen an
früher, Pläne für die Zukunft. Doch
sobald die „Bombe“ geplatzt ist,

steuert das Essen auf eine Katastro-
phe zu. Denn nun kommen Themen
auf den Tisch, die die Vier seit Lan-
gem erfolgreich umschiffen. Als sich
dann auch noch ein Jahre zurücklie-
gendes Geheimnis Bahn bricht, eska-
liert die Situation vollends ...
Ticketpreise: 18, ermäßigt 9 Euro.
Reservierungen über 030/39887783

Fr 18.10.2019, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
5. ART Steglitz
Vernissage der Mitgliederausstellung
des KUNST.RAUM.STEGLITZ. e.V. mit
Musik von Astrid Weins und Claudia
Risch. Unter dem Titel "Zu dir oder
zu mir" stellt die Malerin Sonja Witte
ihre neuen "Arbeiten auf Papier" vor.
Musikalisch begleitet wird die Veran-
staltung von Camila Costa mit einer
Reise durch Tango-, Fado- und Jazz-
balladen. Die Ausstellung ist vom
19.10.-16.11.2019 Mo-Sa von 11-18
Uhr zu besichtigen. Eintritt frei

Sa 19.10.2019, 20:00 bis 23:59 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Friedenau tanzt in die Nacht
Der Sommer hat sich verabschiedet,
aber wir lassen die Sommergefühle
noch einmal aufleben! Nach dem
großen Erfolg der letzten Jahre ma-
chen wir natürlich weiter! 
Kennen Sie das? Samstagabend,
Langeweile, nur ein Krimi im
Fernsehen, kein Bedarf an Couch
und Chips, dann sind Sie bei uns
genau richtig! Sie sind eingeladen
mit uns in die Nacht zu tanzen. Wir
sorgen für gute Musik mit DJ Cay
und kleinen Snacks und Getränken.
Wir freuen uns über viele Menschen,
die Spaß am Tanzen und netten
Gesprächen haben. Eintritt: 4 Euro

Mi 02.10.2019, 19:00 bis 20:30 Uhr
Seniorenfreizeitstätte, Stierstr. 20a,
12159 Berlin
Bürgerdialog
"Nah Dran - CDU-Fraktion im Kiez"
CDU-Fraktionsvorsitzender Burkard
Dregger und Roman Simon, Ortsvor-
sitzender der CDU Friedenau, im
Dialog mit Bürgerinnen und Bürgern.

Fr 04.10.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
Café Peppe, Torgauer Str. 2, 10829 B.
Markus von Schwerin
HARFENJULE Konzert #23
Auch wenn sich Markus von Schwe-
rin in den letzten Jahren darauf spe-
zialisierthat, seine Lieblingslieder in
drei Sprachen zu interpretieren, gibt
es einen Schwung eigener Stücke auf
deutsch, die er immer wieder gerne
im Repertoire mit berücksichtigt. Im
Café Peppe präsentiert er nun seine
akustischen Pop-Moritaten nahezu
komplett und darf darauf hoffen,
dass ihn HARFENJULE & Band späte-
stens bei der Zugabe beim Wegpus-
ten der Patina unterstützen werden.

Sa 05.10.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Großer Salon,
Grunewaldstr. 55, 12165 Berlin
Um die Welt getanzt 
in 80 Minuten
Sophie Julie – Tanz & Roger Tristao
Adao – Gitarre. In diesem Programm
haben die französische Tänzerin
Sophie Julie und der Gitarrist Roger
Tristao Adao verschiedene Arten von
Tänzen zusammen­gestellt, z.B.
Francisco Tarreges „Danza mora“
(maurischer Tanz), Enrique Granados
„Danza andaluza“ (andalusischer
Tanz), Agostin Barrios „Danza güar -
ani“ (südamerikanischer Tanz) oder
„Tico Tico“ von Zequinha de Abreu
aus Brasilien. Sophie Julie – Tanz &
Roger Tristao Adao – Gitarre
Eintritt: 10/8 Euro

Di 08.10.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
Buchhandlung Thaer, Bundesallee 77,
12161 Berlin
"Das Eis-Schloss" von Tarjei Vesaas
Lesung mit dem Übersetzer Hinrich
Schmidt-Henkel und mit dem
Verleger Sebastian Guggolz
Norwegen ist dieses Jahr auch das
Gastland der Frankfurter Buchmesse
und dieses ungewöhnliche, sprach-
gewaltige Buch um das Schicksal
zweier Mädchen ist ein endlich auf
Deutsch zu entdeckender norwegi-
scher Klassiker. Eintritt 6 €, ermäßigt
5 €. Anmeldung erbeten!

Do 10.10.2019, 19:30 bis 21:00 Uhr
Begine, Potsdamer Str. 139, 10783 B.
Film: „Sister Heart“ - Das
Frauenprojekt „Maher“ in Indien
Chandini Werner, die seit Jahren die
Arbeit dieses Projektes in Poona
unterstützt, lädt ein, den Film „Sister
Heart“ anzuschauen. Er zeigt in
anschaulichen berührenden Bildern
das Projekt Maher (das Zuhause der
Mutter) und das Leben seiner
Gründerin Sr. Lucy.
In leicht verständlichem Englisch (72
Minuten). Im Anschluss an den Film
beantwortet Chandini gern Fragen
zum Projekt und berichtet von ihrem
dortigen Aufenthalt. Eintritt frei,
Spenden für das Projekt herzlich will-
kommen!

Fr 11.10.2019, 18:00 bis 20:00 Uhr
Reha-Steglitz gGmbH, 12169 Berlin
Bergstraße 1 / Eingang Ecke
Heesestraße
Alles kann möglich sein …
Vernissage: Joanna Hofbauer und
Lucyna Letki präsentieren ihre
Werke.
Ausstellungsdauer: Vom 11. Oktober
2019 bis 6. März 2020. Öffnungszei-
ten: Montag – Fr 10.00 – 15.00 Uhr

Fr 11.10.2019, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
Finissage der Ausstellung:
„Berühr mich!“
Collagen zum Anfassen von Michaela
Strang-Kempen
Kunst soll uns berühren. Farben,
Formen, Kontraste rufen
Erinnerungen wach, Assoziationen,
Gefühle. Der Nutzung verschiedener
Materialien sind keine Grenzen
gesetzt und bereichert die Vielfalt
der künstlerischen Instrumente. Eine
Einschränkung besteht auch nicht
bezüglich der Wahrnehmung durch
die Betrachter: das Auge nimmt
bereits die Oberfläche der
Kunstwerke wahr, aber nichts spricht
dagegen, die taktile Wahrnehmung
in das Kunsterlebnis aufzunehmen.
Kunst wird dann auf mehrfache
Weise „erfahren“.  Berühren Sie und
lassen Sie sich berühren!

Sa 12.10.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Großer Salon,
Grunewaldstr. 55, 12165 Berlin
„Ein Stückchen Herz!“
Tucholsky & Satie
Die Schauspielerin Conny Krause
rezitiert und singt eine von geistrei-
chem Witz, tiefem Ernst und funkeln -
der Ironie getragene Auswahl aus
Tucholskys riesigem Werk, das heute
noch – nicht nur, weil er so eindring-
lich vor der Erstarkung der politi-
schen Rechten warnte – unter die
Haut geht. Der Münchner Pianist und
Liedbegleiter Stefan Laux spielt alter-
nierend dazu eine Auswahl aus Erik
Saties teils meditativen, minimalisti-
schen, witzig-skurillen, oft wie musi-
kalische Aphorismen anmutenden
Klavierstücken. Eintritt: 20/15 Euro.
Karten/Infos: 0177 538 64 60

So 13.10.2019, 15:00 bis 17:00 Uhr
Begine, Potsdamer Str. 139, 10783 B.
Friedas Vergnügen – 
das Kordula Völker Trio
Swing. Pop. Balladen. Poetisch.
Politisch. Satirisch. Exklusiv für
Frauen.

Di 15.10.2019, 15:00 bis 16:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Leben mit Diabetes
Gründungstreffen für eine neue
Selbsthilfegruppe für Diabetiker
Wenn Sie an Diabetes Typ 2 erkrankt
sind - dann sind Sie bei uns richtig!
In gemütlicher Atmosphäre bekom-
men Sie Informationen zum
Diabetes. Wir besprechen Alltags-,
Ernährungs-, Urlaubsprobleme und
vieles mehr.

Schöneberger Kulturkalender

So 27.10.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofstr. 4a-d, 12159 Berlin

THE SHEE (GB) – New Scottish Folk
Bei ihrem vierten Konzert in der Alten Bahnhofshalle wird die großartige Band aus Schottland in veränderter Besetzung
auftreten. Voraussichtlich ohne Geigen, dafür mit Percussion, werden sich die Songs und Instrumentalstücke der Band
in deutlich verändertem Klangbild präsentieren. Aber Musikalität und Temperament der Musikerinnen bürgen unverän
dert für ein besonderes musikalisches Erlebnis!
Laura-Beth Salter – Mandoline / Gesang | Rachel Newton – Harfe / Gesang | Sarah Hayes – Querflöte
Amy Thatcher – Akkordeon / Clog-Dancing | Signy Jakobsdottir – Percussion
Eintritt: 15,- Euro / erm. 10,- Euro

Frau Leonhardt im Bismarck-Kiez

s

NachbarInnen im Gespräch
Das Jugend- und Familienzentrum Jever
Neun stellt an dieser Stelle in loser Rei-
henfolge Nachbarinnen und Nachbarn aus
dem Bismarck-Kiez vor. Diesmal: Angelika
Leonardt.

Ich bin Angelika Leonhardt und lebe seit
25 Jahren in Steglitz. Ich bin zugezogen
aus Kladow und musste mich mit meiner
Wohnung verkleinern. Die Nachbarschaft
hier in Steglitz gefällt mir besonders gut,
weil ich das in dieser Weise noch nie
erlebt habe. Es gibt hier Gemeinschaften,
wo man natürlich hingehen muss, wenn
man Interesse hat. Da kommt kaum je-
mand und fragt oder zieht mich hin, son-
dern man muss schon ein bisschen Eigen-
initiative aufbringen. Und ich finde das
sehr gut, weil hier Gemeinschaftsräume
angeboten werden, die die Wohnungsbau-
genossenschaft GBSt anbietet. Dort finden
zum Beispiel Spiele- oder Bingoabende
oder auch mal Hoffeste statt. Außerdem
werden in größeren Abständen, drei oder
vier Mal im Jahr, Fahrten angeboten, an
denen ich auch teilnehme. 

Was bewegt Sie bei der Malerei und was
sind Ihre Motive?
Ich male, wenn es mir gut geht, denn das
entspannt mich. Ich sehe, was ich mit
meinen Händen schaffen kann. Ich bin zur
Malerei gekommen, damals in der Real-
schule, durch meine Kunstlehrerin. Mir hat
das Spaß gemacht. Da hatte ich das Glück
eine Ausbildung zu bekommen, also je-
denfalls die Einblicke in das, was möglich
ist. Ich habe ganz früher Mal einen zwei -
ten Preis gewonnen, mit einer Bleistift-
zeichnung. Ich glaube, es war ein gefloch-
tener Korb oder auch Hände, was ich nicht
mehr weiß.  Seitdem habe ich dann erst-
mal gar nichts mehr gemacht. Bis ich eine
Freundin kennenlernte. Das war Anfang
der 90er Jahre. Die hat mit ihrer Malerei
Geld verdient. Sie sagte zu mir, wenn du
möchtest kannst du mein Material benut-
zen und dann kannst du was malen und so
hab ich angefangen. Das ist so gut gelau -
fen, dass ich dann auch meine eigenen
Motive gemalt habe. Und ich bin unter
anderem ein Fan von Modigliani gewor-
den. Von ihm hab ich einige Bilder gemalt,
die mir sehr gut gefallen haben. Inspira-
tionen, das ist so ein bisschen schwierig.
Die hole ich mir in dem ich viel schaue
und vor allem von unterwegs mir Einblicke
hole. Ich habe zum Beispiel auch viele
Blumenbilder gemalt. Etwa Tulpen, die am
verwelken sind oder auch große Rosenbil-
der, die mir am Anfang auch gut gefallen
haben, wo ich aber heute sage, die geben
nichts mehr her. Dann war ich ein Fan von

großen Formaten, also ein Meter mal ein
Meter. Das fand ich am allerbesten. 

Was bewegt Sie an den Frauenbildern der
Modigliani?
Erstmal malte der seine Geliebten und
seine Sponsoren und diese Frauenbilder,
die sind damals ein Skandal gewesen,
weil der Akte gemalt hat und in den20er
Jahren war das ein Skandal. Mir gefallen
einfach diese entspannten Haltungen, die
die Frauen haben und auch diese positi-
ven Gesichtsausdrücke. Die sind über-
zeichnet mit langen Hälsen und die Augen
kann man auch nicht sehen, aber das lag
daran, dass der Maler sicherlich getrun-
ken hat und andere Mittel zu sich nahm,
wo er nicht mehr ganz klar  war. Der ist
auch früh verstorben und seine Geschichte
ist relativ tragisch. Mir gefallen die
Frauenbilder sehr, das spricht mich an.
Ich finde die auch ein bisschen erotisch,
ganz verhalten. 

Wie reagieren denn NachbarInnen auf Ihre
Bilder?
Es wird zur Kenntnis genommen, aber
nicht besonders betrachtet oder man kom-
mentiert: ,, Das könnte ich nicht‘‘ oder ,,So
etwas ähnliches hab ich auch schon mal
gemacht‘‘. 

Wie geht es Ihnen damit als Malerin?
Muss man so hinnehmen. Ich denk mir
dann, die Reaktion ist ja nicht unbedingt
negativ, aber es ist auch nicht so richtig
wertschätzend. Es gibt einige, die meine
Bilder doch schon gut fanden. Aber ich bin
auch die letzte, die sich da vermarktet. 

Wie geht Ihre Familie mit der Malerei um?
Die finden das schon interessant. Am
Anfang, da hatte mein Sohn sämtliche
Bilder von mir und hat die in seiner
Wohnung ausgehangen, also drunter und
drüber egal wo. Die hingen überall, aber
im Laufe der Jahre hat sich das relativiert.
Das ist dann einfach normal und nach
dem Motto ,,Sie malt eben‘‘. 

Was sehen Sie, wenn Sie ihre Bilder se-
hen?
Ruhe und Freundlichkeit. Ich finde, dass
sie ruhig und freundlich sind. Sie haben
angenehme Farben, sie springen nicht ins
Gesicht, also nicht in meins. Sie machen
nicht nervös, sondern ich finde die ange-
nehm anzugucken. Das ist mein Eindruck.

Das Gespräch mit Frau Leonardt führte
Sebastian Singer, Koordinator des Projek-
tes „Ich bin ein Stadtteil“
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Sa 26.10.2019, 19:00 bis 21:00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163
Berlin
Blue Moon
Doppeltes Solo für Stimme und Cello
Bernd Kebelmann und Sonny Thet -
Ein Bühnenprogramm von asiati-
scher Sanftheit und europäischem
Tiefsinn, geprägt von Khmer-
Pentatonik und lyrischen Sentiments,
polyphon und sensibel in Musik und
Sprache.
Die Künstler, deren szenische Lesun-
gen seit 1995 auf Studiobühnen quer
durch Deutschland zu hören, zu

sehen und zu erleben sind, besinnen
sich am Abend auf ihre eigenen
Geschichten. So verschieden der in
Kambodscha aufgewachsene Sonny
Thet und der Lyriker Bernd
Kebelmann auf der Bühne erschei-
nen, so verschieden sind ihre
Geschichten, ist ihr bisheriges Leben.
Dennoch treffen sie sich immer wie-
der zum Spiel auf dem Theater. Hier
ergänzen sich ihre Art zu sprechen,
zu musizieren, ihr künstlerischer
Ausdruck. Sie spielen sich auf
erprobtem Boden Verse und
Melodien zu, mischen Texte und
Rhythmen zu Klangtexturen, balan-
cieren performanceartig mit Musik
und Sprache.  Eintritt: 0 Euro /
Austritt: begeisterungsabhängig

Sa 26.10.2019, 20:00 bis 22:00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Konzert: inspired! Gospel Berlin
inspired! Gospel Berlin singt Modern
Gospel mit Groove und Gefühl. Ob a
cappella oder mit Klavier und
Percussion - inspired! steht für einen
ganz eigenen modernen
Gospelsound, vielseitig und inspirie-
rend. 2017 gab es in Berlin u.a.
Auftritte im Rahmen des Grand Prix
of Nations, beim Deutschen
Evangelischen Kirchentag und beim
Chortreff (Landeswettbewerb).
Außerdem kamen sie bereits ins
Finale des Deutschen
Chorwettbewerbs. Seit 5 Jahren wird
inspired! von Rebecca Tjimbawe
geleitet. Parallel zu ihrer Arbeit als
Gesangslehrerin und Chorleiterin
studiert sie den Master of Vocal
Leadership an der Royal Academy of
Music in Aalborg, Dänemark. Eintritt
frei. Wir freuen uns über eine
Spende.

 19:00 bis 21:00 Uhr
Villa, Großer Salon,
 55, 12165 Berlin
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Sa 26.10.2019, 15:00 bis 17:30 Uhr
Treffpunkt für angemeldete
Teilnehmende Zietenstraße 19
Rund um Zieten- und Genthiner
Straße
Stadtführung mit Sibylle Nägele und
Joy Markert
In der Zietenstraße lebte um 1880
Salme Said, eine geborene Prinzessin
von Oman und Sansibar. Sie war
Witwe eines Hamburger Kaufmanns
und alleinerziehende Mutter von drei
Kindern.
Zieten- / Ecke Bülowstraße wurde im
September 2017 das erste Museum
für Straßenkunst eröffnet: URBAN
NATION. Museum of Urban
Contemporary Art.
Eine architektonische Besonderheit
der Genthiner Straße ist das
Villenensemble ''Begaswinkel'' von
1873, in dem einige berühmte
Persönlichkeiten wohnten. In der
Nachbarschaft verbrachte Franz
Hessel einen Teil seiner Kindheit und
am Magdeburger Platz wurde Walter
Benjamin geboren.
Erfahren Sie bei der Führung mehr
über die spannende Historie dieser
Gegend.
Anmeldung bitte bei der
Volkshochschule Tempelhof-
Schöneberg: Kursnr. TS101.014H
Tel.: 902773000, Fax.: 902778944, E-
Mail: vhs@ba-ts.berlin.de, VHS-
Kursdetails

So 27.10.2019, 15:00 bis 16:30 Uhr
Rathaus Schöneberg, 10825 Berlin,
John-F.-Kennedy-Platz
"Irrungen, Wirrungen" 
von Theodor Fontane
Lektürekurs
Berlin-Literatur interessiert immer.
Wir lesen historische und zeitgenös-
sische Texte, Reportagen,
Erzählungen und kurze Romane aus
dem reichhaltigen Fundus der
Großstadtliteratur Berlins von
Theodor Fontane bis Emine Sevgi
Özdamar.
Wir spüren Vergangenes auf und
entdecken Neues. Einige Schauplätze
werden Sie kennen. Wie aktuell sind
Geschichten aus früheren Zeiten?
Was erfahren wir über die
Gesellschaft der Kaiserzeit und
Weimarer Republik? Wie beschreiben
Autorinnen und Autoren die
Stimmung im geteilten Berlin, wie
entstand der Mythos Berlin? Der
Kurs richtet sich an alle, die Berlin
mit frischen Augen sehen wollen und
gerne lesen. Anmeldung bitte bei der
Volkshochschule Tempelhof-
Schöneberg: Kursnr. TS231.008H

So 27.10.2019, 19:00 bis 21:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Großer Salon,
Grunewaldstr. 55, 12165 Berlin-
Steglitz
Satie – Dada... Ist sowas erlaubt?
Musik und Texte von Erik Satie und
anderen Non-Konformisten und
Dadaisten aus einer turbulenten Zeit.
Johannes Gahl und Frank Dittmar
präsentieren ein buntes, manchmal
etwas schräges Programm, das zum
Lachen und auch zum Nachdenken
anregt. Johannes Gahl – Klavier |
Frank Dittmar – Rezitation. Eintritt:
10 /8 Euro. 
Karten/Infos: 030 69 51 91 66

Do 31.10.2019, 19:30 bis 21:00 Uhr
Schwartzsche Villa, Großer Salon,
Grunewaldstr. 55, 12165 Berlin-
Steglitz
Die Liebe ist ein seltsames Spiel
–
Lieder, Lyrik und Prosa aus
einem geteilten Land
Auch 30 Jahre nach der Öffnung der
innerdeutschen Grenzen beschäftigt
uns das Thema der deutsch-deut-
schen Verständigung immer wieder.
Wie groß der Spalt im Land ist, zei-
gen die letzten Wahlergebnisse. Wir
widmen uns einem verbindenden
Thema zwischen Ost und West, der
Liebe, mit all ihren Facetten, ob nur
ein Flirt, die Neugier auf das Fremde
oder die unsterbliche Liebe. Welche
Möglichkeiten gab es, sich über
Grenzen hinweg zu verlieben, was
und wen hat die Mauer getrennt,
wen hat sie zusammengebracht, wer
ist an ihr gescheitert und verzweifelt
oder hat sich entlieben müssen?
Mit Musik von Paul Dessau, Hanns
Eisler, Georg Katzer, Udo Lindenberg
und Stefan Soewandi, die Worte u.a.
von Gerald Zschorsch, Wolf
Biermann, Uwe Steinke, Lutz
Rathenow.
Alexandra Lachmann – Sopran, Elke
Jahn – Gitarre, Uli Hoch – Lesung.
Eintritt: 12 /10 Euro
Karten/Infos: 0175 112 36 37

Do 31.10.2019, 19:00 bis 20:30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Dokumentarfilm: "Bist du
Beatles oder Stones"?
"Bist du Beatles oder Stones?" – das
war '68 eine entscheidende Frage.
Atze, Henne, Henny, Lutze und Wolle
sahen aus wie die Beatles und fühl-
ten sich wie die Stones – zumindest
manchmal: ein Generationenbild von
Wolfgang Ettlich. Anschließend
Gespräch mit dem Regisseur. Eintritt
frei. Wir freuen uns über eine
Spende.

Sa 02.11.2019, 14:00 bis 20:00 Uhr +
So 03.11.2019, 12:00 bis 18:00 Uhr
Verschiedene Orte in Schöneberg.
Siehe http://www.schoeneberger-
art.de/
Schöneberg Art 2019
Zum 12. Mal findet die Schöneberg
Art statt!
Bei diesem Rundgang durch 75
Ateliers, 12 Galerien und
Projekträume kann aktuelle Bildende
Kunst entdeckt werden. Aus den
Genres Malerei, Grafik, Fotografie,
Installation, Objektkunst, Plastik,
Video, Performance zeigen die
Künstlerinnen und Künstler ihre
Arbeiten.
Der besondere Reiz dieses
Wochenendes liegt darin, direkt mit
den Künstlern*innen und
Galerist*innen in Kontakt zu treten.
Man kann an den beiden Tagen
Lebens- und Arbeitsformen der
Schöneberger Kunstszene kennenler-
nen.

Oktober 2019

in

– New Scottish Folk
wird die großartige Band aus Schottland in veränderter Besetzung
ussion, werden sich die Songs und Instrumentalstücke der Band
Musikalität und Temperament der Musikerinnen bürgen unverän-

on – Harfe / Gesang | Sarah Hayes – Querflöte
obsdottir – Percussion

Die Rotdornstraße
Betritt man die Rotdornstraße
von einem ihrer Enden an der
Wiesbadener Straße bzw. der
Stubenrauchstraße kommend,
hat man keine Chance zu
erkennen, wie lang – oder
besser gesagt: wie kurz – sie
ist. Dadurch, dass diese Straße
auf ihrer gesamten Länge von
nur 125 Metern zwischen den
beiden Ausgangspunkten
einen Viertelkreis beschreibt,
sieht man das jeweils andere
Ende nicht, sondern nur die
sich gegenüberliegenden
Fassadenreihen. Erst in der
Mitte ihres Verlaufs gibt die
Straße dem Betrachter bei der
Drehung um die eigene Achse
den Blick auf ihre gesamte
bescheidene Länge preis.Ob
dieser Effekt von den Planern
Friedenaus seit Johann Anton
Wilhelm von Carstenn beab-
sichtigt war, oder ob er sich
einfach so ergeben hat, ist
nicht überliefert. Mich erinnert
er jedoch an einen Ort, der
wie Friedenau nicht organisch
gewachsen ist, sondern eben-
falls auf dem Reißbrett konzi-
piert wurde: Pienza in der

Toskana, einige Kilometer süd-
lich von Siena gelegen.Die
gesamte (Alt-) Stadt besteht
aus einer einzigen Straße mit
einem Tor an jedem Ende. Und
das ist der stadtplanerische
Clou: Diese Straße und mit ihr
die ganze Stadt ist leicht
geschwungen, so dass man
von keiner Stelle aus beide
Stadttore sehen, also die
ganze Stadt überblicken kann.
Man sieht immer nur maximal
eines und erliegt dadurch
zwangsläufig, aber unbewusst
der Täuschung, die Straße sei
länger und Pienza damit grö-
ßer, als es der Realität ent-
spricht.Zurück nach
Friedenau: Architektonisch
interessant im Vergleich zu
den übrigen acht Häusern der
Rotdornstraße – der Name lei-
tet sich aus ihrer ursprüng-
lichen Bepflanzung ab - ist das
Eckhaus Nr. 1 / Wiesbadener
Straße 83. Der Jugendstilbau
aus dem Jahr 1905 wurde wie
sein Gegenüber von Paul
Schröder entworfen und steht
unter Denkmalschutz.Dieter
Hoppe

Weitere Termine im Internet
unter www.schoeneberger-
kulturkalender.de

Kursstart im Oktober

s

Stress, lass nach …
Das kennen viele Menschen und Sie viel -
leicht auch: im Alltag muss man einfach
funktionieren und irgendwie geht es ja auch
meistens, aber es gibt kaum noch Reserven
für Unplanbares. Daher ist es wichtig, eine
Balance im Alltag zwischen den vielfältigen
Aufgaben einerseits und einem Entspan-
nungsmodus andererseits zu finden.
Entspannungstechniken kann man erlernen
und ebenfalls eine Priorisierung der zu erle -
digenden Alltagsaufgaben. Hierzu bieten wir
einmal den Kurs MBSR (mindfulness based

stress reduction) an, der auch von den
Krankenkassen bezuschusst wird. Zum
anderen haben wir. explizit für Mütter erst-
mals einen „Mini-Kurs“ „Raus aus dem
Hamsterrad“ Familie-Beruf-Ich-Sein in Ba-
lance. Dieser Kurs findet an 3 Terminen
wahlweise abends oder vormittags statt.
Näheres finden Sie auf unserer homepage
unter www.familienbildung.nbhs.de oder Tel
85 99 51 366 
Die Kurse starten nach den Herbstferien,
also in der 2. Oktoberhälfte.

Straßen, Plätze, Stadtgeschichte(n)

s
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Die grüne Wacht

s

Neue Angebote im Nachbarschaftscafé

s

David Marx Foto: Rita Maikowski Stadträtin und ihre Jungs Foto: Pressestelle BA TS

Plauschen, Kochen und Genießen

Die ehrenamtliche Crew des
Nachbarschaftscafés in der Hol-
steinischen Straße 30 erhält ab
Oktober Unterstützung: David
Marx, gelernter Koch, übernimmt
nicht nur die Koordination der
Ehrenamtlichen, sondern plant
zusammen mit dem Team auch
neue Aktivitäten. Auf dem Pro-
gramm stehen unter anderem wö-
chentlich wechselnde Koch- und
Backkurse. Informationen über die
Kurse und Anmeldelisten werden
demnächst im Café ausliegen. Die
Teilnahmegebühren berechnen
sich aus dem Selbstkostenpreis für
die benötigten Zutaten. Unter
fachmännischer Anleitung wer -
den nationale und internationale
Gerichte, Kuchen oder Süßigkei-
ten kreiert. Und nach getaner
Arbeit kommt das Vergnügen:
Gemeinsames Schmausen. 

Begleitend zu den Kursen sind
Workshops, die sich ebenfalls um
Essen, Kochen und Lebensmittel
drehen, geplant. Wichtige Aspek-
te wie Lebensmittelhygiene, -lage-
rung, -konservierung oder Nähr-

werttabellen, um nur einige Ideen
zu erwähnen, werden professio-
nell vermittelt.

Dieses Konzept passt hervorra-
gend zu der grundlegenden Idee
des Cafés: Nachbarn kennenzuler-
nen, Menschen mit ähnlichen
Interessen zusammenzubringen
und einen Raum für Austausch,
Kreativität und Kultur zu bieten.
Aber abgesehen davon kann man
natürlich auch einfach nur vorbei-
schauen um gemütlich Kaffee und
Kuchen zu genießen … (Montag –
Freitag 10 bis 14 Uhr)

In den letzten Jahren haben sich
im Café etliche regelmäßige Tref-
fen etabliert, die offen sind für
jeden, den es interessiert. Hier ei-
ne Auswahl: 
Jeden 3. Freitag im Monat, 10.30
bis 13.30 Uhr „Offenes Frühstück
für Alle“, jeder bringt etwas mit; 
Jeden 1. Sonntag im Monat „Die
Sonntagsfrauen“, 11 bis 13 Uhr,
jede bringt etwas mit;
Jeden 2. und 4. Donnerstag im
Monat, 15 bis 17 Uhr „Offener

Treff“ für Nachbarschaftsaus-
tausch, mit kreativem Programm;
Einmal monatlich sonntags
„Veganer Brunch“, jeder bringt
etwas mit, nächster Termin 27.
Oktober, 11 bis 14 Uhr.

Einen vollständigen Überblick zu
allen Treffen und Veranstaltungen
mit den jeweiligen Ansprechpart-
nern bieten die im Nachbar-
schaftshaus (NBH) ausliegenden
Flyer.   

Zur weiteren Verstärkung des
Teams sucht das Café noch ehren-
amtliche Mitarbeiter. Bei Interesse
freut sich auf Ihren Anruf Annette
Bomba, Tel: 85 99 51 – 363.

Das Nachbarschaftscafé kann
auch für externe Veranstaltungen
und Vorträge gebucht werden.
Aktuell gibt es am Montag, 30.
September, 14 Uhr, einen Vortrag
zur Klimakrise, Referent Christoph
Bleh (von Extinction Rebellion)

Rita Maikowski

Aufenthaltsqualität im Park

Wer den Altweibersommer zu
nutzen pflegt, um noch einmal
eine Mütze voller Sonne einzufan-
gen, bevor es ernst wird mit dem
Wetter, kann seine Streifzüge nun
unbesorgt auch auf jene Parkflä-
chen ausdehnen, die er bislang
eher gemieden hat, um nicht in
Konflikte mit Drogendealern, Ko-
masäufern oder Obdachlosen zu
geraten. Denn nach einer erfolg-
reich abgeschlossenen Erprobung
im Görlitzer Park in Kreuzberg hat
die Senatsverwaltung nun auch
für die übrigen Bezirke das Geld-
säckel geöffnet und ihnen die Fi-
nanzierung von Parkwächtern an-
geboten. Nur heißen sie nicht mehr
so. Stattdessen führen sie den Ti-
tel „Parkläufer“, und ihr Chef heißt
„Parkmanager“. Und was das für
Schöneberg bedeutet, hat Stadt-
rätin Heiß (Grüne) am 19. 9. der
Presse im Rahmen eines Ortster-
mins vor der Kulisse des Kammer-
gerichts im Kleistpark erläutert.
Danach sollen die an ihren grünen
Ranger-Jacken leicht zu identifizie-
renden Ordnungshüter in Doppel-
streifen  zunächst im Nelly-Sachs-
Park und im Kleistpark eingesetzt
werden, weil dort bereits ein ent-

sprechender Ordnungsbedarf fest -
gestellt wurde, und zwar in einem
Zeitfenster von 13 Uhr bis 1 Uhr
nachts. Doch später sollen die
Kontrollgänge auch auf die übri -
gen Parkanlagen in Schöneberg
ausgedehnt werden. Die einge-
setzten Kräfte sind mehrsprachig,
sozialpädagogisch geschult und
haben keine Polizeibefugnisse.
Vielmehr sollen sie durch Über -
zeugungsarbeit wirken und nur
im Notfall die Polizei verständigen.
Gedacht ist auch an die Entwick-
lung einer zweigleisigen Vorge-
hensweise unter Hinzuziehung
von Fachabteilungen des Bezirks-
amts, wie etwa Gesundheits-, So-
zial-, oder Jugendamt. Und natür -
lich ist auch die Zusammenarbeit
mit dem Ordnungsamt vorgese-
hen, deren Straßenläufer ja auch
an den Parks vorbeikommen. Es
sollen zudem Bauwagen als Stütz-
punkte für die Mannschaft aufge-
stellt werden, die der Bevölkerung
auch als Anlaufstelle für Hinweise
dienen sollen. Doch befinde sich
alles noch in der Erprobungspha-
se, so die Stadträtin. 

Ottmar Fischer
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Synke Köhler
DIE ENTMIETETEN
Satyr Verlag - 23 Euro

Synke Köhler ,1970 in Dresden geboren,
studierte Psychologie, schreibt Texte u.a.
für den Freitag, für die TAZ und für
Literaturzeitschriften. Sie lebt heute in
Berlin.
Mit ihrem Debütroman „Die Entmieteten“
trifft sie mit ihrer Thematik nicht nur einen
Nerv der Zeit, sondern sie überzeugt auch
literarisch.

Ein Mietshaus im Prenzlauer Berg soll
abgerissen werden, damit Platz für lukrati-
vere Bauten entsteht. Doch noch wohnen
Menschen in diesem Haus und nicht alle
möchten auf das Angebot eingehen, in
andere, meist teurere und von der Innen-
stadt entfernte Wohnungen umzuziehen.
Die Mieter schließen sich zusammen und
wehren sich mit den unterschiedlichsten,
zum Teil sehr kreativen Aktionen gegen
den geplanten Abriss.

Der Roman schlägt einen inhaltlichen
Bogen von der Vorwendezeit bis mitten
hinein ins heutige gentrifizierte Berlin, er
erörtert die damit verbundenen
Problematiken wie etwa die Vertreibung
alter Menschen aus ihrer vertrauten
Umgebung, über die Unmöglichkeit ver-
gleichbare Wohnungen zu akzeptablen
Preisen zu finden und die oft üblen
Praktiken, Menschen aus ihrem Zuhause
herauszugraulen.

Was für mich aber den Kern des Buches
ausmacht, das ist die Art und Weise wie
Synke Köhler die Bewohner des Hauses,
ihre Beziehungen zu –und untereinander,
ihre Vergangenheiten lebendig werden
lässt. Der alternde DDR-Rockstar, die
junge Studentin, der umtriebige Journalist,
zwei alte Ehepaare sowie die Maklerin,
die die Bewohner zum Auszug bewegen
soll, alle sind interessante Menschen mit
glaubhaftem Eigenleben.

Zwischen spitzem Humor, realistischer
Situationsdarstellung und Melancholie
wechselnd schreibt sie einen sowohl
spannenden wie feinfühligen Roman, dem 
man an keiner Stelle anmerkt, dass er ein
Erstling ist. Ein engagiertes Buch, das 
ich sehr gerne gelesen habe.

Elvira Hanemann

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Rotkreuz-Museum
Berlin

Eintritt 2, ermäßigt 1 Euro
Bachestr. 11

12161 Berlin-Friedenau
Mi. 16-19.00h 

Tel. 600 300 1260

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

… ein Paar von vier mythischen Figuren auf der Carl-Zuckmayer-Brücke
im Rudolph-Wilde-Park. Die Innsbrucker Straße führt über die Brücke
hinweg. Darunter fährt die U-Bahn der Linie 4. 

Das ist doch ... 

Kiezgeschichte

s

Geliebte Pfütze
Ja doch. Es ist in der Tat nur ein
kleinerer Entensee unterhalb der
Carl-Zuckmayer-Brücke in Schöne-
berg. Hier erkennt man im klaren
Wasser unterschiedlichste Fisch-
arten und Gewächse außer der
munteren Entenschar und ande-
ren Wasservögeln auf dem See.
Schwäne waren auch schon zeit -
weise zu Gast. Ein einsamer
Reiher verharrt oft regungslos am
Rande im Morast.

Die Brücke allein wirkt wie ein
kleines Schlösschen mit ihren
historischen Skulpturen; die U-
Bahn Station darunter bietet
rechts und links gleichermaßen
herrliche Aussichten. Gen Osten
wandert der Blick auf die weitläu-
fige Rasenfläche mit dem Rondell-
Springbrunnen am Ende. In des-
sen Mitte hoch oben glänzt
unübersehbar der berühmte gol-

dene Hirsch als Schutzpatron
Schönebergs. Ringsum ist ein be-
liebter Bouleplatz, zu jeder Jahres-
zeit gut frequentiert.

Gegenüber, von der Brücke aus,
blickt man dann auf den kleinen
See mit anschließendem Park gen
Westen. Allabendlich sind von hier
aus traumhafte Sonnenunter-
gänge zu erleben. Es scheint stets
Magie im Spiel, die sich auf den
Gesichtern der allabendlichen Be-
sucher widerspiegelt.

Nun hat man in Berlin und seiner
Umgebung zahlreiche Möglichkei-
ten, am Wasser zu sein. Jedoch ist
dieser kleine Entensee im weite-
rem Umfeld, außer dem größeren
Fennsee im angrenzenden Wil-
mersdorf, eben ein ganz be-
sonders begehrter und ausgespro-
chen beliebter Ort für viele Bür-

ger. Ganz besonders für Familien
mit kleinen Kindern und ältere
Leute sowieso. Auch Touristen
tummeln sich hier nur zu gerne
auf den Wiesen nahe des kleinen
Entensees.

Neulich berichtete die Autorin
Bekannten aus Westend von die-
sem Kleinod in Schöneberg, wel-
ches so vielen Generationen stets
und immer wieder soviel Freude
bereitet. Es folgte der spontane
Ausruf : „Was denn: Die Pfütze ?“ 
Meine Antwort blieb aus, der
Kontakt desgleichen. Das war ich
dem Entensee einfach schuldig, so
mein Empfinden.

Elfie Hartmann

Konzertchor Friedenau

s

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

Kontakt:
Vivian Monteiro Copertino, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Ach nö!
Frau Knöttke macht Reha. Daher
müssen unsere Lerserinnen und
Leser in diesem Monat auf ihre
schnoddrigen Kommentare ver -
zichten. Wir wünschen Ihr allet ju-
te!

Carmina Burana - CD

„Weltklasse in Schöneberg.
Schon nach den ersten Akkor-
den Gänsehaut, und immer
wieder war ich gerührt. Was für
ein Werk, was für ein Meister,
und was für eine Produktion!
Dass allerdings eine solche
Einstudierung nur einmalig auf-
geführt wird, ist ein Jammer -
jammerschade und traurig.“

Dies schrieb uns ein begeisterter
Zuhörer nach dem Konzert am
23. Juni 2019. Es ist eine der
vielen Rückmeldungen, die wir
von beeindruckten Besuchern
erhielten. Nun  gibt es eine pro-
fessionell hergestellte CD dieses
Konzertes, die ab sofort für 5,-
Euro im Nachbarschaftshaus
Holsteinische Straße 30 in
12161 Berlin erhältlich ist. 

Ihr Konzertchor Friedenau
Foto: Angelika Weberstadt

FLORIAN BREUER - KÜNSTLER
UND WELTENBUMMLER
Für ein wissenschaftliches
Forschungsprojekt zum Friedenauer Künstler
Florian Breuer (1916-1994) werden persön-
liche Erinnerungen,Postkarten, Briefe, Foto-
grafien, künstlerische Arbeiten (Gemälde,
Aquarelle, Radierungen, Zeichnungen) oder
andere Dokumente gesucht. Hinweise sind
an die folgende Mailadresse erbeten:
breuer_projekt@gmx.de
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BRICKS
Zwischen Haupt- und Belziger Straße geht die Post ab

werbeflächen in den Dachge-
schossen ergänzt. Hinzu kamen
außerdem zwei Wohnhäuser
(Eigentum in der Hauptstraße und
zur Miete in der Belziger Straße –
Fotos links oben und rechts un-
ten). Im Werbesprech von Trock-
land klingt das so: „Eine Immo-
bilie hat sich neu erfunden […]
und […] ist eine kleine Stadt in der
Stadt, facettenreich, lebendig und
gut ausgestattet für vielfältige Ar-
beits- und Wohnkonzepte.“
Ob das Ganze funktioniert wird
sich zeigen. Ob die Mischung
Gründerzeit / Moderne / Gegen-
wart überzeugt, entscheiden Sie
bitte selbst – eine Erkundungstour
über das Gelände lohnt sich alle-
mal!

Text und Fotos Dieter Hoppe

Der baugeschichtliche Ausgangs-
punkt des Areals ist das ehemalige
Kaiserliche Postamt in der Haupt-
straße etwa in der Mitte zwischen
Akazien- und Eisenacher Straße.
Der großzügige Bau mit Vorder-
haus, Seitenflügel und Querge-
bäude (Foto oben) wurde von
Postbauinspektor Otto Spalding
entworfen und 1906 bis 1907
errichtet. Heute strahlt er wieder
in seiner ganzen Pracht.
1913 bis 1915 erfolgte die Er-
weiterung um ein fünfgeschossi -
ges Fernsprechamt, in dem 200
„Fräuleins vom Amt“ die Gesprä-
che von Hand vermittelten. Wie
wir wissen, blieb es nicht dabei:
Die Selbstwähltelefontechnik wur-
de entwickelt und fand im ein-
gangs beschriebenen Fernmelde-
amt Süd ihren Platz.
Nach dem Zweiten Weltkrieg folg-
ten der teilweise nötige Wieder-
aufbau sowie mehrere Umbau-
phasen aufgrund veränderter Nut-
zung.
1996 wurde das Areal mit allen
Gebäuden in die Landesdenkmal-
liste aufgenommen.
2014 erwarb die Firma Trockland
das gesamte Objekt und gab ihm
den Namen BRICKS (engl. Back-
steine). Seither wurde die alte
Bausubstanz restauriert, moderni-
siert und durch zusätzliche Ge-

Kennen Sie Walter Gropius und
seine bahnbrechenden Bauten in
Alfeld und Dessau? Angesichts
der überall gefeierten „100 Jahre
Bauhaus“ gut möglich!
Haben Sie schon mal etwas von
Fritz Nissle gehört? Vermutlich
nicht – den kennt nicht mal Wiki-
pedia. Dem Postbaurat Fritz Nissle
(also einem Beamten!) ist der
Entwurf des 1929 bis 1931 errich-
teten Fernmeldeamts Süd und des
angrenzenden Postfuhramts mit
Tiefgarage, Fahrzeughalle (Foto
links), Tankstelle und Pförtnerhaus
zu verdanken. Die Bauten im Stil
der Neuen Sachlichkeit können in
ihrer klaren Linienführung mit ab-
gerundeten Ecken, der Stahlske-
lettkonstruktion und den Klinker-
fassaden durchaus mit denen des
berühmten Bauhausgründers kon-
kurrieren.
Heute sind Nissles Gebäude Teil
des Immobilienprojekts „BRICKS“
auf dem ehemaligen Postgelände
zwischen Haupt- und Belziger
Straße. Hier wird versucht, drei
Baustile aus drei Epochen mitein-
ander zu verschmelzen:
die Neo-Renaissance der Gründer-
zeit, die Neue Sachlichkeit der
1920er Jahre und das „amorphe
Formenvokabular“ (Zitat GRAFT,
ausführendes Architekturbüro) der
Gegenwart.

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 
- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung

S
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g

Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

s
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Eine asiatische Oase in der Handjerystraße Friedenau

s

Räume zum Schweben

s

Foto: Elfie Hartmann Foto: Thomas Protz

Zu einem einzigartigen Kunstort
zählt das Kirchenschiff der St. Ag-
nes Kirche hinter dem Moritzplatz
in Berlin Kreuzberg. In ihm befin -
det sich die berühmte KÖNIG GA-
LERIE. Ein Besuch lohnt unbe -
dingt. Es wandelt sich wunderbar
entspannt in dieser großräumigen
Kirchengalerie, in dem unter -
schiedlichste Originale berühmter
Künstler zu besichtigen, besser, zu
erfahren sind. Bis zum einschließ-
lich 13.Oktober ist dies für die
Bürger bei freiem Eintritt möglich.

Der Galerist Johann König ist der
Sohn des bekannten deutschen
Kunstprofessors und Kurators
Kasper König und der Schauspie-
lerin Edda Köchl-König. Er ist
schwer sehbehindert, was jedoch
keineswegs ein Hindernis für die-
sen erfolgreichen Galeristen dar -
stellt. Nach einer gelungenen
Hornhauttransplantation kann er

wieder nahezu ausreichend se-
hen. Durch ausführliche und per-
sönliche Gespräche mit den jewei-
ligen Künstlern ist es ihm möglich,
seinen Beruf als Galerist optimal
auszuüben. Im Alter von 11 Jah-
ren passierte beim Spielen mit ex-
plodierenden Knallkörpern das Un-
glück, das ihn fast sein Augenlicht
verlieren ließ. Die Unterstützung
seiner Familie sowie die Blinden-
schulen und der Alltag haben ihn
vor tiefen Depressionen bewahrt.

Die Kirche St. Agnes, seine jetzige
Galerie, ist ein schlichter Beton-
bau aus den Sechzigern; sie steht
unter Denkmalschutz. Das Haupt-
schiff mit sechs Metern Decken-
höhe ist direkt vom Eingang aus
ebenerdig zu begehen, eine wei-
tere große lichtdurchflutete Aus-
stellungshalle befindet sich darü-
ber im ersten Stock, über eine
Treppe gut erreichbar. Die Galerie

musste und sollte für den Gale-
risten Johann König ganz genau
diese größenmäßig gewaltigen
Ausmaße haben. Die Werke der
Künstler sollen angemessen zur
Wirkung kommen. Die Platzie-
rung, der Lichteinfall, alles muss
stimmen. Die zum Teil giganti-
schen Installationen, Skulpturen
und Gemälde beeindrucken dem-
entsprechend.

Elfie Hartmann

KÖNIG GALERIE 
St. Agnes
Alexandrinenstr. 118-121
10969 Berlin
Tel. 261 030 80
Öffnungszeiten:
Di-Sa 10-18.00, So 12-18.00h
Montag geschlossen

Eintritt frei

Das Palme

Seit Dezember 2018 ist das kleine
Asiarestaurant in neuer Hand, und
nennt sich jetzt PALME. Nach
umfangreicher Renovierung star -
tete Familie Nguyen den Betrieb
im Juli 2019. Nachdem anfangs
noch nach der Speisenkarte des
Vorbesitzers gekocht wurde, er-
folgt jetzt die Umstellung auf die
von den neuen Besitzern ge-
wünschte nordvietnamesische Kü-
che. Die freundliche Familie hat
bereits umfangreiche Erfahrung
mit Restaurantbetrieben aus ihrer
alten Heimat, in Deutschland ist es
jedoch ihr erstes Projekt. Das
PALME in der Handjerystr. 29,
nahe dem Renée-Sintenis-Platz,
verfügt über 15-20 Innenplätze
und ca. 20 Außenplätze in einem
kleinen friedlichen Vorgarten. Das
Restaurant kann für Feierlichkei-
ten auch komplett gemietet wer -
den. Es existiert auch ein Liefer-
service, der demnächst noch mit
Lieferando räumlich ausgebaut
wird. Demnächst wird es auch
eine spezielle Mittagskarte mit
Businessmenü geben. Der Preis
pro Menü inklusive einem kleinen
alkoholfreiem Getränk wird um
die 7,- Euro liegen. Die nordviet -
namesischen Originalgerichte sind
sehr aufwendig zubereitet mit bis
zu neun frischen Zutaten. Neben
den üblichen Getränken gibt es
Weißweine aus Italien und Frank-
reich sowie einen Rotwein aus
Baden-Württemberg. Eine beson-
dere Spezialität der Getränkekarte

ist der vietnamesische Kaffee.
Empfehlenswert ist auch die lek-
kere, frische Sushikarte des Res-
taurants. WLAN wird den Kunden
selbstverständlich kostenlos zur
Verfügung gestellt.

Das Lebensmotto der Familie
Nguyen lautet:
„Die Gäste dürfen als Fremde
kommen, sollen aber als Freunde
gehen!“

Daher erhalten Stammgäste und
Nachbarn auch 10% Rabatt auf
die Preise in der Speisekarte!
Die freundliche, friedliche Atmos-
phäre und das gute Essen ma-
chen einen Besuch unbedingt
empfehlenswert.

Palme
Asiarestaurant und Sushi Bar
Handjerystr 29, 12159 Berlin
Ph: 030.85731164 
Mo-Sa: 11:00 – 22:00 Uhr
So, Feiertags: 12:00 – 22:00 Uhr
palme29handjery@gmail.com

Thomas Geisler

Kunst und Kirche

Lust auf Neues?
Luises Kleidercafé bietet
Kleidung aus Zweiter Hand -
Neueste Mode und Trends aus
der Vergangenheit. Di+Mi
16.30-18 Uhr. Spenerhaus,
Leberstr. 7, 10829 B.

Wasserspende

s

Baumfällung

s

Nachtrag

s

Die Bäume sagen DANKE!

Der erneute trockene Sommer hat dazu ge-
führt, dass das Erdreich bis zu einer Tiefe von
1,5 Meter ausgetrocknet ist! Die Bäume brau-
chen dringend Wasser, auch wenn jetzt die
feuchtere Jahreszeit beginnt. Es kommt nicht
nur darauf an, Bäume neu zu pflanzen, son-
dern sie müssen auch gepflegt werden!

Auf dem Renee-Sintenis-Platz sind 13 neue
Birken gepflanzt worden, die im Rahmen der
Aufwuchspflege gut gewässert werden. Die
Bestandsbäume dagegen zeigen mit welkem
Laub deutliche Spuren der Trockenheit.
Genauso schlecht geht es vermutlich den
Bäumen vor Ihrer Haustür! - Das Gießen der
Pflanzen kann Spaß machen, nur müssen viel
mehr Menschen mitmachen, um solch ein
gemeinsames Projekt zu bewältigen! Das
Grünflächen-amt ist alleine damit überfordert! 
Helfen Sie mit zwei Eimern Wasser täglich,
das Grün vor Ihrer Haustür zu erhalten!
Für uns alle sind Bäume als Sauerstoffspen-
der und CO2 Filter sehr wichtig. DANKE!

Thomas Geisler

https://www.bund-berlin.de/mitmachen/
aktion-baeume-giessen/

Mein Freund der Baum...

..ist tot. Nun gibt es auch die zweite der zwei
ehemals so prächtigen Trauerweiden, rechts
und links stehend am Ufer des kleinen Enten-
sees im Park an der Carl-Zuckmayer-Brücke
in Schöneberg, nicht mehr. 
Während des letzten Unwetters hatte sich die
verbliebene Trauerweide bis auf den Boden
längst des Ufers völlig heruntergebogen „wie
eine Tulpe“ - so Augenzeugen. Durch den hef -
tigen Regen war das Wurzelwerk gelockert,
hielt jedoch stand, wie dieses Foto der abge-
sägten, verbliebenen Baumscheibe beweist.
Deren Beschriftung verleiht der allegmeinen
Resignation auf rührende Weise Ausdruck. 

Elfie Hartmann

Robert Frank gestorben

Wenige Tage vor der Eröffnung seiner Berliner
Ausstellung (siehe Vorankündigung in der
Septemberausgabe) ist der Fotograf Robert
Frank in seiner Wahlheimat Novascotia,
Kanada, im Alter von 94 Jahren gestorben.
Robert Frank – Unseen
noch bis 30. November
C/O Foundation im Amerikahaus
Hardenbergstr. 22-24, 10623 Berlin

Interesse an YOGA?
Lebendig in Atem
und Bewegung
Di. + Do., 
Jeverstr. 9/ 1. Stock 
Info: 0176 / 50 11 24 65 
www.yoga-trinity.de
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